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genbgruppe pfgmmen gearbeitet hat, ber

erlebt, bafj alte biefe Ätnber linb 3ugenb»
ließen innerhalb kiir^efter 3eit bas ©cbiuei«

prbeutfcfje mit bem STeffiner ^Dialekt uer»

taufdjen inib bafj mir im Unterricht oft«
mais bie größte 9Jîiit)c haben, nur bic
beutfd)e Bibel mit unfern Ä'onfirntnnben
,)U lefen ober einen beutfeßen Ëljoral aus»
roenbig lernen p laffen, — Stuf alle jun*
gen Seutfcljfrljroeiäcr übt bas 3talicnifd)e
eine ganj ftarke Slngielpng aus. ilnb
meber in ber Deutfdjfchroeijer 6d)iile in
Dîuralto, roo non ber erften Älaffe an

bae Boôenfeebncf) 1948/-49. heraus»
gegeben uon f3rof. ©r. Äarl §önn.
96 Seiten, 32 Bilbtafeln. B5anberer»Ber=

lag, 3iiricl). ipreis jamt Steuer 3r. 9.80.
Sie alten Sueunbe bes Bobenfeebudjes

haben fein ©rfdjeinen leßtes Safjr fcfjmera»

lid; uermißt nnb freuen fid) über bas
2Bieberfef)en mit bem alten 3reunb. Ser
iOauptinfjalt ftetjt unter bem ßeitroort
„©oetfje uub bie Sdjroeia". 3n anmutigen
©inplbilbcrn entfalten fid) bes Sicljters

H). £),/ <£>. Sie Ijaben in ©oetljes
„B5al)rl)eit unb Sidjtung" gefunben, baß

jemanb uon „uortjer beftanbenen lf)of=

uerljältniffen" erpfjlte, unb in î)effes
„©lasperlenfpiet" ift einmal bie 9tebc

uon ben „Dielen in 535at)nfinn ober Selbft»
ntorb geenbeten ©enies" ; Sie nehmen
5(nftoß an ber aktiuen Berroenbung bes

9Jtittelroorts uub fragen, ob bas nidjt
in bas Äapitel ber berüchtigten „ftatt»
gefunbenen Berfammlung" (mit ber „ge=
matteten Sishuffion") gehöre, ßeiber ja

Hnterridjt im Stalienifdjen gegeben unb
roo in ben Raufen gleich fröhlich italie»
nifch parliert roirb, ttod) in ber reformier»
ten ©emeinbe roirb irgenb etroas bagegen

getan, um biefer ©ntroidrlung ©inljalt p
gebieten. Uitfere Arbeit tun mir nidjt im
Sinne ber ©rhaltung bes Seutfd)tums,
fonbern mir förberu bas ©egenteil, in»
bem mir in Älnffen, roo bie Äinber kaum
Seutfd) lefeti können, eben pm italie-
nifcheit 9?euen îeftament greifen unb bie

Äitiber barin bie frolje Botfcßaft finben
lehren."

Bejiehungen p Barbara Schultljeß, p
ßaoater, 31: Soret, pr 3ürid)feelanb»
fdjaft, p ©raubiinben. §ermann $effe
fpridjt über ©oethes ©ebidjte, f3rof.
©rmatinger uon ©octljes 9tad)roirhung
in ber Scßroeij, unb baneben tun fid)
aber nud) roieber ßanbfd)aft, Äunft unb
©efd)id)te ber Bobenfeegegenb in feffein»
ben ©injelbarftellungen unb roertuollen
Bilbbeigaben uor uns auf.

@5 gibt bei ©oetlje nod) mehr foldjer
Stellen : „ein lange beftanbenes Ber»

hältnis" unb „alles bisher Beftanbene",
„bas ihm bisher B3ahrgefd)ienene" unb
„bic mid) betroffenen ©reigniffe", bei

ßeffing „bie iiberhanbgenommene 9Jîobe"
unb „3d) uerpifje 3hnen ben angeroan»
belten 3orn" ; bei UMelanb gibt es fogar
„überhanbgenontntene Btciufe unb 3rö=
fdje", bei Sakob ©rimm, bem Bater ber

bcutfdjen Spradjroiffenfdjaft: „©inige fid)
mir anfällig bargebotene Belege", bei
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gendgruppc zusammen gearbeitet hat, der

erlebt, daß alle diese Kinder und Jugend-
lichen innerhalb kürzester Zeit das Schmei-
zerdcutsche mit dein Tessiner Dialekt ver-
tauschen und daß wir im Unterricht ost-
mals die größte Muhe haben, nur die

deutsche Bibel mit unsern Konfirmanden
zu lesen oder einen deutschen Choral aus-
wendig lernen zu lassen. — Auf alle jun-
gen Deutschschweizer übt das Italienische
eine ganz starke Anziehung aus. Und
weder in der Deutschschweizer Schule in
Muralto, wo von der ersten Klasse an

vae Bodenseebuch 194ö^4y. Heraus-
gegeben von Prof. Dr. Karl Hönn.
96 Seiten, 3L Bildtafeln. Wanderer-Ber-
lag, Zürich. Preis samt Steuer Fr. 9.80.

Die alten Freunde des Bodenseebuches
haben sein Erscheinen letztes Jahr schmerz-
lich vermißt und freuen sich über das
Wiedersehen mit dem alten Freund. Der
Hauptinhalt steht unter dem Leitwort
„Goethe und die Schweiz". In anmutigen
Einzelbildern entfalten sich des Dichters

tv. Sie haben in Goethes
„Wahrheit und Dichtung" gefunden, daß

jemand von „vorher bestandenen Hof-
Verhältnissen" erzählte, und in Hesses

„Glasperlenspiel" ist einmal die Rede

von den „vielen in Wahnsinn oder Selbst-
mord geendeten Genies" 5 Sie nehmen
Anstoß an der aktiven Verwendung des

Mittelworts und fragen, ob das nicht
in das Kapitel der berüchtigten „statt-
gefundenen Versammlung" (mit der „ge-
walteten Diskussion") gehöre. Leider ja!

Unterricht im Italienischen gegeben und
wo in den Pausen gleich fröhlich italic-
»isch parliert wird, noch in der reformier-
ten Gemeinde wird irgend etwas dagegen

getan, um dieser Entwicklung Einhalt zu
gebieten. Unsere Arbeit tun mir nicht im
Sinne der Erhaltung des Deutschtums,
sondern wir fördern das Gegenteil, in-
dem wir in Klassen, wo die Kinder kaum
Deutsch lesen können, eben zum italic-
nischen Neuen Testament greifen und die

Kinder darin die frohe Botschaft finden
lehren."

Beziehungen zu Barbara Echultheß, zu
Laoater, zu Soret, zur Ziirichseeland-
schaft, zu Graubünden. Hermann Hesse

spricht über Goethes Gedichte, Prof.
Ermatinger von Goethes Nachwirkung
in der Schweiz, und daneben tun sich

aber auch wieder Landschaft, Kunst und
Geschichte der Bodenseegegend in fesseln-
den Einzeldarstellungen und wertvollen
Bildbeigaben vor uns aus.

Es gibt bei Goethe noch mehr solcher

Stellen: „ein lange bestandenes Ber-
hältnis" und „alles bisher Bestandene",
„das ihm bisher Wahrgeschienene" und
„die mich betroffenen Ereignisse", bei

Lessing „die iiberhandgenommene Mode"
und „Ich verzeihe Ihnen den angewan-
delten Zorn" 5 bei Wieland gibt es sogar
„iiberhandgenommene Mäuse und Frö-
sche", bei Jakob Grimm, dem Vater der

deutschen Sprachwissenschaft: „Einige sich

mir zufällig dargebotene Belege", bei

Büchertisch
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Äleift „ftattgegabte SOtifeuerftänbniffe"
unb einen „ftattgegabten Vorfall", bei

©ottfrieb Äeller eine „ftattgefunbene 33e«

griigung" unb bucgftäblidj aucg bie „ftatt«
gefunbetie 95erfammlung". 9as roiber«

fpricbjt alles bet fcgon urgermanifdjcii
fRegel, bafe bas SOÎittelroort ber 93er«

gangengeit (bas „^artigip perfekt")
non §ietenben („tranfitiuen") 3eitroörtern
leibenben Sinn gat, non giellofen („in«
tranfitiuen") tätigen, „ßieben" ift gielenb,

geliebt alfa, mer geliebt roirb ober

roorben ift. „Sdjlafen" ift giellos, ge«

fd)lafen bann man alfo nur gaben,
niemanb unb nidjts bann gefdjlafen roor«
ben fein (aud) nidjt eine 9îad)t; benn

in bem Sage: „3d) gäbe bie gange 9îadjt
gefdjlafen", ift „bie 9îacgt" nur bie 3eit=

angnbe unb nidjt ber ©egenftanb, ber

bas Schlafen erleibet, alfo keine 5Ben=

fallergnnpttg). 9îun gibt es aber 3eit»

roörter, bie gielenb unb Reilos gebraudjt
roerben können. Sin 93all roirb ge«

fdjlagen ober ift gefcfjlagen roor«
ben, aber ein toerg fdjlägt felbft ober

g at g ef eg la g en. 9Jîan kann ooit
einem gefcglagenen "33 a 11, aber

nidjt non einem gefcglagenen §er«
gen fprecgen (man mügte fcgon fagen:
uoneinemgefdjlagen gabenbenSgergen).
31rog igrem gogen Hilter ift biefe Unter»

fdjeibung erft allmäglidj burdjgebrungeu ;

bie erroägnten "Beifpiele ftammen noeg

aus ber 3eit o o r ber Seftigung. Sgeute

emgfinben roir fie mit ÎRecgt als Regler;
aber einige ülusnagmen gaben roir borfj

übernommen; roir empfinben fie freilidj
kaum megr als SOÎittel», fonbern megr

als Sigenfcgaftsroörter, bavum ftören fie

uns nidjt: ber gelernte Sdjneiber, ber

gefcgioorene Seinb, ber ©efdjrooreite

(nämlidj: fRidjter), ber gebleute Solbat
unb einige, aber nidjt uiele anbere. Sine

ägnlidje Unfidjergeit gerrfdjte nocg gur
Älaffikergeit aud) im SHittelroort ber

©egenroart: man fprad) uon einer „uor=
gabenben Steife" (©oetge), einer „fdjledjt
ftglafenben 9Tadjt" (Sdjiller), unb aud)
ba gaben roir einige Segler übernommen :

bie figenbe ßebensroeife, bie liegenbe

Stellung. 3ftan kann uiel fagen über
bie 93erroagrlofung ber Spradje, es gibt
aueg ©ebiete, roo fieg bas Spracggefügl
oerfeinert gat. 3m ©ebraitcg ber SJiittel«
roörter finb roir geute entfdjieben forg«

fältiger, als nocg unfere JÇlaffiker roaren.
9Iber treffe ift bocg unfer 3eitgenoffe!
933ie kann er uon „geenbeten ©enies"
fprecgeit? Ss gibt freilidj ein gieletibes
„enben" für „gu Snbe bringen, uotlenben,
beenben". Sin 9Berk, einen 5?rieg, ein

Sdjickfal kann man enben; es kann
alfo geenbet (ober beenbet) roerben; aber

uon einem SJtenfcgen (audj uon einem

©enie) gat man nocg nie gefagt, bag er

geenbet roorben fei, fonbern nur,
er gäbe geenbet. Ob Sjeffe in be«

rougter künftlerifdjer îlbfidjt bie fRegel

uerlegt gat, ober ob igm ba etiuas unter«

laufen ift? 213ir tuollen uns nidjt an«

magen, igm gu fagen, roie er es gätte
anbers, unb giuar riegtig unb erft nocg

ebenfognt gätte tttaegen können.

ÎIÎ., 3. 2Han überlegt fidj alfo an

Sgrer Scgulc, ob im 3eugnis für bas

betragen ber Scgiiler bie brei 9toten :

gut, befriebigenb unb unbefriebigenb bei«

begalten roerben folleit; man finbet ins-
befonbere ben îlusbruch „befriebigenb"
nidjt redjt paffenb, ba er g. 93. erteilt roirb

für unentfdjulbigtes Sernbleiben nom

Unterridjt unb ägnlidje Oifgiplinroibrig«
keiten. Solcges ^Betragen befriebigenb p
nennen, gat nur einen Sinn im 3ufam«
mengattg mit „gut" ; es geigt bann „nidjt
gut, fonbern nur befriebigenb". ?lber bag
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Kleist „stattgehabte Mißverständnisse"
und einen „stattgehabten Borfall", bei

Gottfried Keller eine „stattgefundene Be-
grüßung" und buchstäblich auch die „statt-
gefundene Versammlung". Das wider-
spricht alles der schon urgermanischen

Regel, daß das Mittelwort der Ber-
gangenheit (das „Partizip Perfekt")
von zielenden („transitiven") Zeitwörtern
leidenden Sinn hat, von ziellosen („in-
transitiven") tätigen. „Lieben" ist zielend,
geliebt also, wer geliebt wird oder

worden ist. „Schlafen" ist ziellos, ge-

schlafen kann man also nur haben,
niemand und nichts kann geschlafen wor-
den sein (auch nicht eine Nacht? denn

in dem Sage: „Ich habe die ganze Nacht
geschlafen", ist „die Nacht" nur die Zeit-
angabe und nicht der Gegenstand, der

das Schlafen erleidet, also keine Wen-
sallergänzung). Nun gibt es aber Zeit-
Wörter, die zielend und ziellos gebraucht
werden können. Ein Ball wird ge-
schlagen oder ist geschlagen wor-
den, aber ein Herz schlägt selbst oder

hat geschlagen. Man kann von
einem geschlagenen Ball, aber

nicht von einem geschlagenen Her-
zen sprechen (man müßte schon sagen-

von einem geschlagen habenden Herzen).

Trotz ihrem hohen Alter ist diese Unter-

scheidung erst allmählich durchgedrungen?
die erwähnten Beispiele stammen noch

aus der Zeit vor der Festigung. Heute

empfinden wir sie mit Recht als Fehler?
aber einige Ausnahmen haben wir doch

übernommen? wir empfinden sie freilich
kaum mehr als Mittel-, sondern mehr

als Eigenschaftswörter, darum stören sie

uns nicht- der gelernte Schneider, der

geschworene Feind, der Geschworene

(nämlich: Richter), der gediente Soldat
und einige, aber nicht viele andere. Eine

ähnliche Unsicherheit herrschte noch zur
Klassikerzeit auch im Mittelwort der

Gegenwart: man sprach von einer „vor-
habenden Reise" (Goethe), einer „schlecht

schlafenden Nacht" (Schiller), und auch
da haben wir einige Fehler übernommen :

die sitzende Lebensweise, die liegende

Stellung. Man kann viel sagen über
die Verwahrlosung der Sprache, es gibt
auch Gebiete, wo sich das Sprachgefühl
verfeinert hat. Im Gebrauch der Mittel-
Wörter sind wir heute entschieden sorg-

fältiger, als noch unsere Klassiker waren.
Aber Hesse ist doch unser Zeitgenosse!
Wie kann er von „geendeten Genies"
sprechen? Es gibt freilich ein zielendes
„enden" für „zu Ende bringen, vollenden,
beenden". Ein Werk, einen Krieg, ein

Schicksal kann man enden? es kann
also geendet (oder beendet) werden? aber

von einem Menschen (auch von einem

Genie) hat man noch nie gesagt, daß er

geendet worden sei, sonder» nur,
er habe geendet. Ob Hesse in be-

wußter künstlerischer Absicht die Regel
verletzt hat, oder ob ihm da etwas unter-
laufen ist? Wir wollen uns nicht an-
maßen, ihm zu sagen, wie er es hätte
anders, und zwar richtig und erst noch

ebensogut hätte machen können.

î. M., Z. Man überlegt sich also an

Ihrer Schule, ob im Zeugnis für das

Betragen der Schüler die drei Noten:
gut, befriedigend und unbefriedigend bei-

behalten werden sollen? man findet ins-
besondere den Ausdruck „befriedigend"
nicht recht passend, da er z.B. erteilt wird
für unentschuldigtes Fernbleiben vom
Unterricht und ähnliche Disziplinwidrig-
kciten. Solches Betragen befriedigend zu

nennen, hat nur einen Sinn im Zusam-
menhang mit „gut" es heißt dann „nicht
gut, sondern nur befriedigend". Aber daß
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man bas 'Betragen befricbigenb nennt
gerabe bann, roenn man nirfjt redjt be»

friebigt tft, ift in ber Sat unbefriebigenb.
9Jian könnte groar and) fagen, bie 513ör»

ter hätten ben Sinn, bcn mir itt fie hin»
einlegen, unb ba geroüijnt man fict) an
geroiffe B3iberfpriid)c groifdjen ber eigcnt»

lidjen Bebentimg unb ber iiblidjen. ©in
„mittelmäjjiger" Sdjiiler ift, roörtlid) ge»

nommen, ein Burchfdjnittsfchüler, nidjt
fd)Iecf)ter als bie meiften nnbern, beim er

bat bas „mittlere SRajj", unb bori) gül)*
len mir ilju gu ben entfdjieben fdjlechte»

rem So märe „befriebigenb" für bie @1=

tern eine Beruhigung, aber mir mollen
fie ja gerabe etroas beunruhigen. Beffer
märe es fdjon, roenn man bas klarer
unb ungmeibeutiger ausbrüdien könnte.
3d) fdjlage 31;nen uor „genügenb". Bas

entljält gmar aud) nod) keinen Säbel,
aber aud) nidjt grab ein Eob roie ,,be»

friebigenb" ; man t)ört bod) heraus: es

genügt gerabe nod) unfern ?lnfpriid)cn,
aber es fehlt nicht oiel gu einem Säbel.
®s enthält keinen B3iberfprud), unb ba

bod) irgenbroo im 3eugnis angemerkt ift,
bafj man fid) aud) bie fftote „gut" er»

roerben könne, foliteit bie ©Itern fdjon
merken, bah es nidjt gang in Orbnung
ift. 3tatiirlid) könnte man beim Betragen
roie bei ben Stiftungen eine 3al)l ein»

feigen, aber gerabe beim Betragen ift ein

fachlicher Slusbruck uorgugiehen. B5enn

für bie groeite Stufe „genügenb" gefagt
roirb, braucht bas nicht gu Ijinbern, für
biebritte Stufe gu fagen „unbefriebigenb";
bas paßt gum Betragen beffer als ,,un»
genügenb".

Zur 6cf)ärfung ôes 6ptacböefübls

39. Aufgabe
Ba melbet alfo bic 3eitung aus Meug»

liitgen, auf Beginn bes Sommerfahrpinns
fei ber 3ugsuerkel)r groifdjen Meuglingen
unb Äonftang mieber eingeführt roorben ;

„ba bie frangöfifdjen Befegungsbcljörben
aber nicht geftatteten, bafj aud) fKeifenbe
im ©rohen fReifeoerkelgr biefe 3iige be»

niigen bürfen unb biefe fomit auf ben

Meinen ©rengoerkehr befcl)ränkt blieben,

mar bie Srequeng non Anfang an
fdjroadj." Unmöglich ift ber Saß roe»

gen bes häufigen, aber trogbem fehler»

haften „Ißleonasmus", roas man fadjliclj
mit Überfülle, tabelnb roie ©buarb ©ngel
mit 3roeimalfagerei, Boppelfcgreiberei,
B3ortroafferfud)t roiebergeben kann.BJenn
etroas geftattet ober erlaubt ift, barf
man es immer tun. ©s ift unbenkbar,
bafs man etroas tun bürfte, bas nidjt

geftattet roäre(natürlid)gefd)iel)tes mandj»
mal bod)). Ber Sag ift alfo ebenfo geift»
reich, roie roenn oon einem roeijjen Sdjim»
mel, einem alten ©reis, einem armen
Bettler u. bgl. bie 9tebc roiire. SOterk»

roürbig ift aber bod), roie oft ber Unfinn
auch in „heften" 3eitungen uorkommt
roie ber ähnlidje: ,,©s roar nidjt möglich,
ihm helfen gu können." B3as man kann,
ift möglich, unb roas möglich ift, bas

kann gefdjeljen. „Stlögcn" bebeutete ur»

fpriinglid) fooiel roie „können"; in ,,mög»
lid)" hui fiel) bic alte Bebcittung ertjnl=

ten; für „mögen" im alten Sinne fagen
mir heute meiftens „oermögen", ©benfo
bebeuten : „in ber Eage fein, ©elegenheit
haben, bie nötige Äraft hüben" ufro.
immer ein Äömien; es hat alfo keinen

Sinn, ausbriidrlid) „können" gu fagen.
Bas ift ber Hauptfehler in unferm „9Jlu=

63

man das Betragen befriedigend nennt
gerade dann, wenn man nicht recht be-

friedigt ist, ist in der Tat unbefriedigend.
Man könnte zwar auch sagen, die Wär-
ter hätten den Sinn, den wir in sie hin-
einlegen, und da gewöhnt man sich an
gewisse Widersprüche zwischen der eigcnt-
lichen Bedeutung und der üblichen. Ein
„mittelmäßiger" Schüler ist, wörtlich ge-

nommen, ein Durchschnittsschiiler, nicht
schlechter als die meisten andern, denn er

hat das „mittlere Maß", und doch zäh-
len wir ihn zu den entschieden schlechte-

ren. So wäre „befriedigend" für die El-
tern eine Beruhigung, aber wir wollen
sie ja gerade etwas beunruhigen. Besser
iväre es schon, wenn man das klarer
und unzweideutiger ausdrücken könnte.

Ich schlage Ihnen vor „genügend". Das

enthält zwar auch noch keinen Tadel,
aber auch nicht grad ein Lob wie „be-
friedigend"i man hört doch heraus: es

genügt gerade noch unsern Ansprüchen,
aber es fehlt nicht viel zu einem Tadel.
Es enthält keinen Widerspruch, und da

doch irgendwo im Zeugnis angemerkt ist,

daß man sich auch die Note „gut" er-
werben könne, sollten die Eltern schon

merken, daß es nicht ganz in Ordnung
ist. Natürlich könnte man beim Betragen
wie bei den Leistungen eine Zahl ein-
sehen, aber gerade beim Betragen ist ein

sachlicher Ausdruck vorzuziehen. Wenn
für die zweite Stufe „genügend" gesagt

wird, braucht das nicht zu hindern, für
die dritte Stufe zu sagen „unbefriedigend":
das paßt zum Betragen besser als „un-
genügend".

Sur Schärfung des Sprachgefühls

Zy. Aufgabe
Da meldet also die Zeitung aus Kreuz-

lingen, auf Beginn des Sommerfahrplnns
sei der Zugsverkehr zwischen Kreuzlingen
und Konstanz wieder eingeführt worden:
„da die französischen Besetzungsbehörden
aber nicht gestatteten, daß auch Reisende
im Großen Reiseverkehr diese Züge be-

nützen dürfen und diese somit auf den

Kleinen Grenzverkehr beschränkt blieben,

war die Frequenz von Ansang an
schwach." Unmöglich ist der Satz we-

gen des häufigen, aber trotzdem fehler-
haften „Pleonasmus", was man sachlich

mit Überfülle, tadelnd wie Eduard Engel
mit Zweimalsagerei, Doppelschreiberei,
Wortwassersucht wiedergeben kann.Wenn
etwas gestattet oder erlaubt ist, darf
man es immer tun. Es ist undenkbar,
daß man etwas tun dürfte, das nicht

gestattet wäre (natürlich geschieht es manch-
mal doch). Der Satz ist also ebenso geist-
reich, wie wenn von einem weißen Schim-
mel, einem alten Greis, einem armen
Bettler u. dgl. die Rede wäre. Merk-
würdig ist aber doch, wie oft der Unsinn
auch in „besten" Zeitungen vorkommt
wie der ähnliche: „Es war nicht möglich,
ihm helfen zu können." Was man kann,
ist möglich, und was möglich ist, das

kann geschehen. „Mägen" bedeutete ur-
spriinglich soviel wie „können",- in „mög-
lich" hat sich die alte Bedeutung erhal-
ten: für „mögen" im alten Sinne sagen

wir heute meistens „vermögen". Ebenso
bedeuten: „in der Lage sein, Gelegenheit
haben, die nötige Kraft haben" usw.
immer ein Können i es hat also keinen

Sinn, ausdrücklich „können" zu sagen.

Das ist der Hauptfehler in unserm „Mu-
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